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Vor der Reichspräsidentenwahl 
Es is l sclbslycrsländlich, clnß die in DC'ut sehland 

IPhcndl'n Juden als Slaatshürger der de uts chen Re­
publik in glPiehC'r \,VPise wie nllc anderen Stnatshiir ­
gl'r l'ür s ich das Rcchl in An ,;pruch n ehm en , hci jl' ­
ckr Grlegenlwil und besonders bei solchen, bei 
dPncn ihr slaatsbiirgerlichcs und darüber hinaus 
durch dil' cigl'nliimlichen Bedingungen , unter dcnC'n 
di<· Jud en leben , ihr e jüdischen Int r rrssen bcrührl 
IYC'rd<'n, nach MaBgahe ihrer Kräl'l~ und Maehlmillel 
auf' die in Frage' komm l'ndl'n Entscheidungen zu 
\\'irken . Das tritt besonders bei politisehen \,Vnhl e11 
in E rsc hl'inun g und zumal bei der gege nw är tig bc­
\'Or.;ll'ht'1ulen \V:ihl d (•s Rcichspräsidenlen fiir di e 
Amlszl'it der niichst en sieben Jnhrc. Die jüdi sche 
(iPsamtheit in Deuls -ehlnnd ist sozial sicherlich ni chl 
einhcillich , wiewohl man frststl'llen muB , daß ~ie, 
als Einheit genommen, Yid h omogene r ist, a ls di r 
(irsamthcit der iibrigcn in Dt'ulschland lebend en 
niC'hljüdischcn Slaaisbürgcr. Es i st eine anormale 
l~rsclwi nun g, auf di e sehon sehr ofl hin gewi esen 
wurde , daB der größte Teil drr in D<'utschland Je. 
lw nd en Jud en wirtschafllich und soz ial cigenlli ch 
dL'n :\lill clpartcirn zugezähll werden muß , währC'nd 
,·r k ul Lure II · und politi sch unter dem Druck der \'0r ­
lH1ndcn('ll polilise11l'n GL·gebenheitcn se hr oft gcncigl 
i,I , Anschluß nach link s zu suchen. Kl:tr und schür ­
l'er nusgPdriickt: diL' wirtschafllichen Inl -cresse n der 
iibrrwicgcndcn Zahl der in Deutschland lebenden 
.Judl'n ,\'erden Y0n Richtungen wahrg enommen , di l' 
:tul' dem Slandpunkle des PriYalcigcntums und der 
sogenannl<'n kapitalistis chen Wirtschaft sleht•n, In ­
fol ge des in D,•ut sc hl:ind kidcr bei iihcrwiegenckn 
Teilen des nichtjüdischrn Bürgcrlums ,·orhandcnl'n 
.JudenhasSL's wrrd cn die Juden jedoch gefühl:;mäßig 
auf P:irtL'iPn hing<'l enkt , der r n wirlsC'haflli chcs Pro ­
gramm den Exislenzbl'dingungen d l'r jiidis ehen Bc­
Yölkerung enlgegensteht, die jedoC'h auf Grund ihrer 
:tllgPnwinen Grundsälze in der Bclrnndlung der Ju ­
denfrn gL' viel annehmbarer sind, als dir nusgrspro­
l'hr1wn biirgcrliehen Richtun gen. 

Hri der bevorsteh enden HeichspräsidPntcnw:ihl 
hl'rrsl'ht jedoch eine politische Si luat ion, in der für 
prinzipi(>ll e Erwiigungcn und für \Vclla n,;chauungs ­
kämpfr l,cider nur wenig Raum gegeben isl. Wahlen 
~incl ja im allgem einen keine Gelegenheiten zur lfrr ­
aus:irbcitung theoretisch am klarst en gefaßter Ideo ­
logien und \~Trllansch:rnungsfragcn. Sie sind Vor­
kommnisse der Tagespol ilik und Po litik ist bckannl ­
lieh , praklisch belricb cn , nicht s anderes nls di e 
Kunst , nuf eiern \Vc ge clrr Möglichk eit en das gr ößtr 
;\,Jaß de :; Wün schenswerten oder des Gewünsch ten 
zu erlangen. Jmm rr ist es n, dnf.l man im Alllag des 
Grsl'hehcns und des Handelns vor die Wahl gestelll 
ist , zwisC'hen yer sehiedenen Übeln zu unlerscheidrn . 

.u 

Nur im luftl eeren Ra ume kann man sich das Aller­
lws lr und dns ideo logisc h Ent:;prechendste vorbc ­
h:t llPn. Im Gcstriipp drr rinnnder befehd enden 
Machtfaktoren jedoch ist es gut, von den Höheu 
krist a llklarrr Ideologie zu den Niederungen drs 
Vorh:rndcncn hrrabzust cige n. 

\Viihr encl des Wahlkampfes , der j rtzl mit bcson­
dL' rL'r L<'idcnse hafl Y0n d,cn einzelnen Rich tun gen 
ausgefoc hl en wird , ist uns Jud ei. gar kein e Möglich­
kl' il gl'gc hen, irge ndwie entscheid end an bcmcr k ­
ban•r Stelle mitzuwirk en. Di e nllgcmPine Stimmung 
in Deutschland ist leider derarti g, daß jede cinzclnl' 
Parlei es so ungern sieh t, wenn jüdis che Anhänger 
be,onde rs sich lbar als Werbe- und Vorkämpf er dir­
Sl'r Part ei in den Vord erg rund rü cken . W en n man 
,·on den radikal -a ntisemitisch en Parteien absieht, 
in d1'nen di e Ju d<·n naturgemäß ni chts zu sagen h:t ­
lil'n , so ist auc h bei anderen Richtun gen d ie Bcoh ­
acht :rng zu mach en, daB entgegen der bis herigen 
Gepflogenheit jüdisch e Wortf'ühr l'r d ie~er R id1tun ­
gen entweder f'reiwillig oder dur c h den Zwang der 
Situation im Hint erg rund bleib en . \Veder Staats ­
pa rtL·i noch Soziald emokratie , geschweige denn der 
Hind en burg -Au:;chu ß lassen jüdisch e Politik er, 
Red ner oder Publizist en in di ese n Tagen auf den 
Plan trcll'n. Es ist sicllC'rli ch keine bcsonde n' Ah­
sil'hl dil'scr PartPien , dadureh ei ne Mind erh l'wcr ­
lung ihrPr jüdis ch en Anhänger zum Ausdruck zu 
bringe n , sondern dar in lieg t mehr das ~tillschwei ­
gende Zu ges tändnis , daß der Sache , die di ese Rich ­
tnngt•n ycrlr!'len , ])('sscr gedient ist, w~nn man dem 
llau p lgegncr , den Nalionalsozialist cn , keine für sie 
bequcml'n AngrifTspunklc hiPl e t und ihnen üb<·r­
nü ssigt•rw eisL' ein zugkräftiges Agitationsmittcl :111 
di e Hand gibl , mil dem sie im stande wär en , in ihren 
\ ' er ,·nmmlungcn und nuf ihren Plakaten anstatt 
,·iele \\'orte zu mach en , bloß ein paar jüdis che ~a ­
llll'n zu nenn en, um den geg nerischen Kandidaten 
in den Augen weil r r Schichten zu diffamieren , denen 
111:111 im Lauf e von Jahren die L ehr e einget richt ert 
hat , d:tlJ Jud entum und Verderben Deutschlands 
identische Begr iff e sind. 

Diese Sachlage ist selbstvcrsländlich für sehr viele 
Juden äußerst peinlich. Man hebt es nur sehr un ­
gern in ,; Obcrbc'wußls cin ; · d l1ß m an durch die bis ­
!terige Entwil'klung leide r auß erhalb der Gescllschart 
geslcllt ist. Aus diesem Grunde sehnen sich sehr 
virlc Juden, und ni cht gerade die schl echt es ten , da­
nach , in dies en beweg len Tagen für eine Richtung 
einzutreten , welc he als rein kämpferis che und radi ­
kal e keinerlei Rücksichlcn auf das Leben, wie es ist , 
zu nehmen braucht und darum entschloss en ist , nm 
klar sten ihr e Prinzipien zum Ausdrnck zu bringen. 
\Vir mein en damit die kommunistis che Partei, die 
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ganz genau weiß, daß ihre }5.andidatur keine Aus­
sichten hat, und die überdies weiß, daß sie auch 
nicht als Bundesgefährte für irgend eine andere 
Richtung in Frage kommt. Die kommunistische 
Partei kann sich darum den Luxus leisten, eine 
ideologisch völlig einwandfreie Politik zu treiben, 
und sie ist des Zwanges enthoben, Rücksichten auf 
die Gegebenheiten zu nehmen, denn sie geht von 
vornherein von der Voraussetzung aus, daß sie die 
reale Macht auf dem Wege demokratischer Metho­
den nicht erreichen wird. Die Tatsache eines prin­
zipienreinen und prinzipienfesten Radika lismus, die 
Sauberkeit eines rücksichtslos vertretenen Programms 
läßt die kommunistische Partei im gegenwärtigen 
Augenblick vielen Leuten in Deutschland und dar­
unter auch manchen Juden sympathisch erscheinen, 
obwohl diese Leute und diese Juden in keiner Weise 
die Ansichten der kommunistischen Richtung teilen. 
Nur weil sich diese Menschen sagen, daß alle in 
Frage kommenden Kandidaten entweder a limine 
abzuweisen sind oder ein Produkt des Kompromis­
ses darstellen, meinen sie recht zu handeln, wenn sie 
fiir den Vertreter einer ganz klar zum Ausdruck ge­
brachten unverwässerten Anschauung eintreten, 
auch wenn diese Anschauung nicht die ihrige isl. 

Derartige Gedankengänge wären durchaus ver­
ständlich , wenn es sich um ein harmloses Spiel 
handeln und wenn es nicht bei dieser Wahl beson­
ders für die Juden um Sein oder Nichtsein gehen 
würde. Wie die Dinge liegen, kommt es bei den 
beyorstehenden Wahlen auf jede einzelne Stimme 
an. Und es kann n.icht eindringlich genug davor ge­
warnt werden, an diese Wahl mit Ressentissements 
heranzugehen. Praktisch gesehen kommt nur eine 
rinzige Kandidatur in Frage, die imstande ist, die 
Gl,fahr des Nationalsozialismus zu bannen: das ist 
clip Kandidatur des bisherigen Reichspräsidenten 
H in den b ur g. Es brn ucht nicht betont zu wer­
den , daß Hindenburg , abgesehen von seiner über 
jl'd l' Kritik stehende Persönlichkeit, weltanschaulich 
und sozial nicht den idealen Vorstellungen eine,; 
großen Teiles von Menschen entspricht, die aufge­
ford t>rt werden, für Hindenburg zu stimmen. Hin­
denhurg ist sicherlich kein Judenkandidat, mögen 
aueh nationalsozialistische Flugblätter diesen Un­
sinn ihren Anhängern vorlügen. Hindenb urg ist aber 
unt er den gegebenen Verhältnissen die einzige und 
die le tzte Garantie, daß die Entwicklung der po li­
tischen Verhältnisse in Deutschland einigermaßen 
ruhig ve rläuft. Und stärke r noch als alle anderen 
Kreise der deutschen Bevö lkerung sind wir Juden 
daran interessiert, daß Ruhe und Ordnung herrschen 
und keine chaotischen Zustände eintreten. Denn alle 
historische Erfahrung sagt uns, daß in jedem Chaos 
die ersten und am meisten leidenden Opfer die 
.Juden sind. Aus diesem Grunde hat ein jüd ischer 
Mensch in Deutschland jetzt keine andere Wahl, 
als für die Kandidatur Hindenb urgs einzu tre ten. 
Die jüdische Parole bei der Re ichspräsidentenwah l 
muß daher lauten: Nur H i ndenburg! l. s. 

Pressekonierenz 
der Zionistischen Exekutive 

Aim 29. Februar 1932 fand im Sitmmgssaa l der 
Zionist ischen Organisation in London eine von de r 
Exekutive einberufene Pressekonferenz statt. Herr 
Berl locker, der den Vo rsitz führte, begrüßte die 
Vertreter der Presse und ve rw ies auf die wic htige 
Aufgabe, die der Presse in de r Verbreitung rich­
tiger Informationen zufä llt. 

Im Namen der Exekutive referier ten die He rr en 
Professo r B r o de t z k y. Em anue l Neumann und 
Berl l oc ker. 

W ichtige Erklärungen Brodetzky s 

Brodetzky füh r te u. a. aus: 
In den letzten paar Wochen habe n die Gerüchte 

über einen angeblichen Versuch . eine jüdisch ­
arabische V,erständigun,g auf de r Basis einer Tei­
lung Palästinas i'll jüdische und araibische Distrikte 
oder „Kantone" herbeizuführen, große Aufr ,egung 
hervorgerufen. 

.Die Exekutive hat kategorisch er klärt, daß diese 
Cerltichte, die aus sehr unzuve rl ässigen Quellen 
stammen, unbeg ründet sind; daß man an sie weder 
offiziell noch inoffiziell, weder di rekt noch indirekt 
betreffs einer Round Tablc Conference mit den 
Arabern auf ir,gendeinem Wege herangetreten ist: 
daß die britische Regierung jegliche Kenntnis eines 
·solchen Vorschlages abgeleugnet hat: trotzdem 
haben sich weiterhin gewisse Te ile der jüdischen 
Presse und der jüdischen öffe1nitlichen Meim1ng in 
einer Weise mit diesen Geriichten beschäftigt, die 
darauf schließen läßt. daß sie der Meinung sind. 
daß hinter den Kulissen etwas vor sich ginge, und 
daß die Exekutive s,ich mit geheimen 1Diskussione11 
in bezug auf irgendeinen de rartigen Vorsc 'hlag 
beschäftige. 

Ich möchte daher die Gelegenheit ergreifen, um 
nochmals ka tegorisch zu erklären, daß die Exe­
kutive nichts von irgendwelchen Diskussionen 
über solche Vorschläge, mit denen sich diese Ge­
rüchte befassen, weiß. Die Exekutive hat niemals 
und hat auch augenblicklich keine Unterredungen 
mit irgendwelchen Arabern, Moslems, oder mit der 
Mandatarmacht über diese oder verwandte Fra­
gen: die Exekutive kennt keine jüdische Persön ­
lichkeit, di-e die J ewish Agency repräsentiert, d,ic 
in derartigen D.iskussionen ·begr,iffen ist. Das Kolo­
riialamt 1hat uns heute wiederum versichert, daß 
ihm nichts über einen derartigen Vorschlag be­
kannt ist. Ich möchte -nun im Namen der Exekutive 
erklären, daß ihre PoLitik stets auf der vom Prä­
sidenten de r Organisation auf dem letzten Kongreß 
abgegebenen Erk!Lärung begründet war, ist und 
sein wird und -daß die Exekutive ihre Funktionen 
dahin interpre tiert, daß sie keiinc Macht hat. von 
-dieser Poli tik abzuweichen und daß selbstverständ ­
lich jeder aus zuv-erlässiger Ouelle stammende 
Vorschlag betreffend j1üdisch-arabische Beziehun­
gen, der der Exekutive vorgebracht wird, unver­
zügLich den höheren Instanzen der Bewegung, d. lt. 
dem Actions Comitee der Zionistischen Organisa­
tion und dem Administrative Committee der Je­
wish Agency unter ,breitet werden muß. - Da bis­
her von ke iner beachtenswerten Stelle solche Vor­
schläge zu r Kenntn,is der Exekutive gelangt sind, 
besteht auch für die jüdische Öffentlichkeit keiner­
lei Veranlassung, sich über diese Angelegenheiten 
zu beunruhigen und wir appellieren an die jüd ische 
Presse, alles zu tun, was in Jhrer Macht ste ·ht, um 
die öffentlic he Meinung zu beunruhigen und sie nic'ht 
unnötig zu erregen. 

tDas wirk lich w.ichtige, akute politische Problem 
ist momentan das des Landentwicklungsplanes und 
de r Bodenpo litik und die vom Landentwicklungs-
0irektor erwarteten Berichte. 

Hahn'sst dtk·· h 
Delikatessen a u C e 
Weine Theatlnerstr- 48 Tel. 24421 
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Aus der JUdlschen Welt 
Eugen Landau 80 ,Jahre 

(jcneralkonsul Eu gen Landau, einer der her­
vorragendsten deutschen Wirtschaftsführer und 
einer der Führer des sozialen Hilfswerkes im Juden­
lum, ,·ollcndel am 17. März 1932 sein 80. Lebensjahr. 
Eugen Landau wurde in Breslau als Sohn des Ban­
kiers Geh. Kommerzienrats Jakob Landau geboren, 
studierte in Bern und Berlin und übernahm dann 
mil seinem Bruder Hugo das väterliche Bankhaus 
Jakob Landau, dns in den letzt en Jahrzehnten des 
19. Jahrhunderts mit an erster Stelle im Berliner 
Pinanzwesen stand, die B::mkverbindung der Stadl 
Berlin war, deren Anleihen unterbrachte und u. a. 
die Königs- und Laurahülle, die A.E.G. und die Na­
tionalbank für Deutschland milgründele. Im Jahre 
1875 wurde Eugen Landau zum spanischen General­
konsul ernannt. Bei der Gründung, Fusionierung und 
Konzernbildung zahlreicher Unternehmungen wirkte 
Eugen Landau stark anregend auf die moderne Ent­
wicklung des Wirtschafts- und Finanzwesens in 
Deutschland. Er fusionierte z. B. die Breslauer Dis­
rnnto-Bank und die Bayerische Bank mil der Darm­
städter Bank, die Patzenhofer Brauerei mit dPr 
Schullheiß-Brauerei US'I\'. Außerdem beteiligte er 
sich an der Gründung verschiedener großer Indu­
strie-Unternehmungen. Die Firma Jakob Landau 
hat Emil Ralhenau, dem Vater Walther Rathenaus , 
Pnd seinem Mitarbeiter Felix Deutsch die Mittel zur 
Gründung der Edison-Gesellschaft zur Verfügung 
geslelll, aus der sich dann die A.E.G. und die B.E.W. 
entwickelt haben. 

In der Berliner Gesellschaft genießt Eugen Landau 
hohes Ansehen. Er war Präsident des ältesten Klubs 
,·on Berlin, der „Ressource" von 179-1, Vorsitzender 
des „L iterarischen Klubs", dem auch Spielhagen und 
'vVildenbruch angehört haben. 

Im jüdischen öffentlichen Leb en Deutschlands 
nimmt Eugen Landau von je eine führende Stellung 
l'in. Fiir jüdische Zwecke hal er slels eine offene 
l land. Er bekleidet auch eine Reihe von Ehren­
ämtern in jüdischen Instilulionen. Er ist u. a. Vor­
sitzender des Auerbachschen Waisenhauses, der Jü­
dischen Altershilfe und, als Freund des Palästina­
werkcs, Vizepräsident des Keren Hajessod- für 
Deutschland. 

Ein besonderes Kapitel bildet seine Wirksamkeit 
im Hilfsverein der Deutschen Juden, den er 190:1 
mit Dr. James Simon, Paul Nalhan, Rabbiner Marcus 
Horovitz und einigen anderen jüdischen Führern 
gründete und dessen erster Vorsitzender er wurde. 
Als er infolge Arbeitsüberbürdung nach kurzer Zeil 
den Vorsitz ni,edergelegt hatte und an seiner Stelle 
Dr. James Simon gewählt worden war, verblieb er 
als erster slellvertrelender Vorsitzender im Präsidium 
des Hilfsvereins und wirkt als solcher bis zum heu­
tigen Tage. 

Actions-Comitees. Herrn Leo Motzkin. wurde der 
Beschluß gefaßt, die jetzt fällige Sitzung des Ac­
tions-Comitecs in Anbetracht der Abwesenheit des 
Präsidenten der Organisation und um die jetzt in 
vollem Gang befindl iche Arbeit für die Fonds nicht 
zu stören, erst nach d en Pessachfeiertagen abzu­
halten. Diese Tagung, deren Ort und genaue Zeit 
noch bekanntgegeben werden, soll auch das Bud­
get für das kommende Jahr beschließen. Es wird 
beabsichtigt, im Anschluß an die Tagung des Ac­
tions-Comitces auch eine Sitzung des Admi11Jistr a­
tive Committee der lewish Agency einzuberufen. 

Ein neuer Judenstaat? 

Man verfolgt mit lebhaftem Interesse die Ent­
wicklung der Dinge in Biro Bidschan, wo mehrere 
Tausend Juden mit Hilfe des Komzet und unter­
stützt von der Sowjetregierung, den Ansatz zu 
einer jüdischen landwirtschaftlichen Großsiedlung 
hilden, Michael Kalinin, der Präsident der Sowjet­
union, will aber mehr als das, er will eine Art 
Judenstaat in Biro Bidschan gründen mit allen Kri­
terien eines innerhalb der Sowjetunion sein auto­
nomes EigenJ.eben führenden Staates. 

Laut Beschluß des Zentrale xeku tivkomitees soll 
sich in Biro Bidschan die Gründung e,iner jüdischen 
Republik spätest ,ens Ende 1933 vollziehen. Nicht 
aus,gesohlossen ist es, daß die Gründung noch vor 
diesem Endtermin geschieht. Es ist nicht notwen­
dig, damit zu warten, bis die Juden in diesem Tcr­
rritorium die Mehrheit der Bevölkerung bilden. Die 
Krim z. B. ist eine tartarische Republik, obwohl die 
Tartaren dort nur 22 Prozent der Gesamtb evölke­
rung ausmachen. W 1arum sollen nicht Russen, 
Ukrainer und andere Nationa!Häten ebensogut in 
einer jüdischen Republik leben, wie Juden in der 
Ukraine, in Weißrußland und in anderen nicht­
jüdischen Re.publiken leben . Werden 10 000 bis 
15 000 Juden in Biro Bidschan konzentriiert sein, 
dann wird die Vorbedingung der Proklamierung 
von Biro Bidschan als jüdische Republik gegeben 
sein. 

Zusammengehen der jüdischen und arabischen 
Citruspflanzer in Palästina in der Steuerfrage 

Citrus-Pflanzer in Palästina wehren sich gegen 
die von der Regierung ausgeschriebene Steuer von 
7 Mils pro Kiste Citrusfrüchten zur Deckun g der 
Kosten der Bekämpfiung der sogenannten „schwar­
zen Schuppe" (eine durch Insekten hervorgerufene 
Obstkrankheit). D'ie Citrus-Pflanzer wählten ein 
Komitee, bestehend aus Francois Gelat, Shukri 
Effendie Tazi, Mohammed Effendi, Abdul Rahoum , 
Kenyon, Rokasch, Rabinowitsch und R,iklis, das mit 
der Regierung wegen Aufhebung d,ieser Steuer 
u.11te1rha11delt. Auch -in <li1esem W -irtschaftszweig 
id t~n ein Z11~»mme11a.e'hen zwi.~che.n rle.n ra hi-








